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1. Alexis de Tocqueville

a) Historischer Hintergrund

1789: Französische Revolution

Propagierung und Umsetzung grundlegender Ziele der Aufklärung

Abschaffung des feudalabsolutistischen Ständestaates

Geburt der Moderne

-> Völliger Zusammenbruch der vorrevolutionären Gesellschaft samt ihren Ordnungen und Bindungen  durch die demokratische Revolution

· Es folgen turbulente Jahre nach der Revolution: Jakobinerterror, Revolutionskriege, Kaiserzeit, Eroberung weiter Teile Europas, Niederlage Napoleons, Restauration, Juli-Revolution und Gründung der Juli-Monarchie

1775 bis 1783: Amerikanischer Unabhängigkeitskrieg

1776: Declaration of Independence

1787/88: Inkrafttreten der Verfassung der Vereinigten Staaten von Amerika

( Im Gegensatz zur Französischen Revolution und anderen europäischen Bestrebungen weitgehend geglückte Umsetzung aufklärerischer und demokratischer Ziele

b) Person

Geboren am 29.07.1805 als Sohn einer alten normannischen Aristokratenfamilie in Paris

1820 – 1823 Studium der Philosophie und Rhetorik am Collège Royal in Metz

1823 – 1826 Studium der Rechtswissenschaft in Paris

1827 Ernennung zum Hilfsrichter am Gerichtshof in Versailles

1831 – 1832 Reise in die USA mit Gustave de Beaumont

1835 Veröffentlichung von „Über die Demokratie in Amerika“ (erster Band)

1838 Abgeordneter des Arrondissement Valognes

1840 Veröffentlichung von „Über die Demokratie in Amerika“ (zweiter Band)

1848 Mitglied der Nationalversammlung

1849 Ernennung zum Außenminister

1856 Veröffentlichung von „L‘Ancien Règime et la Révolution“

Gestorben am 16.04.1859 in Cannes

c) Theorien

Die demokratische Revolution

Demokratie nicht nur Regierungsform, sondern mit einhergehenden gesellschaftlichen Veränderungen Kennzeichen einer neuen Epoche:

Vordemokratische Zeiten sind endgültig vorbei (göttliche Vorsehung)

Demokratische Revolution als Teil eines unumkehrbaren Prozesses

Historisch kontinuierliche Entwicklung zur „Gleichheit der Bedingungen“

Menschen vor großer Herausforderung, sich nun als politisch Gleiche selbst zu regieren

 „Eine völlig neue Welt bedarf einer neuen politischen Wissenschaft

Beispiel Vereinigte Staaten von Amerika als „gelungene Demokratie“

 Institutionen:

 In der Verfassung verbriefte rechtliche und politische Gleichheit der Bürger

 Stark ausgeprägtes föderalistisches System mit lokaler Selbstverwaltung

 Verfassungsrechtlich garantierte Meinungs- und Pressefreiheit

 Verfassungsrechtlich garantiertes Versammlungsrecht

 System der Geschworenengerichte

Sitten (= politische Kultur):


„gleichgeborene“ Menschen, keine auf ständischer Tradition aufbauende Gesellschaft


Materialistische Prägung

   Stark ausgeprägter Unternehmergeist

Streben nach Wohlstand

Ausgeprägter Individualismus

Ausdruck gleicher Freiheit

Birgt allerdings eminente gesellschaftliche und politische Gefahr (siehe Folie 10)

Aktiver Bürgersinn („civil society“)

Stetes und instinktives Mitwirken an der res publica

Verinnerlichen der Freiheit als eine in sich erstrebenswerte Lebensweise

Entwickeln eines „goût de la liberté“ (Geschmack an der Freiheit)

Bereitschaft zur Bewahrung der politischen Ordnung gegenüber Feinde aus dem Innern wie auch dem Äußeren

Religion

Freie Gesellschaften sind auf ein Maß an Religion unter funktionalen Aspekten angewiesen

Religiöse Überzeugungen reißen den Menschen aus seiner Selbstbezogenheit und vermitteln ihm die Notwendigkeit des Einsatzes für Ziele jenseits irdischer Güter 

Glaube maßregelt

Zusammenhang zw. protestantischer Ethik und kapitalistischer Ordnung
-> Die Essenz einer freiheitlichen Grundordnung sind nicht in erster Linie demokratisch konstituierte Institutionen, sondern freiheitliche Sitten bzw. eine freiheitlich geprägte politische Kultur

Gefahren für die politische Freiheit

„Individualisme“


Althergebrachte Bindungen haben ihre Geltungskraft verloren und Menschen genießen politische, gesellschaftliche und ökonomische Freiheiten

->

  Extrem ausgeprägten Selbstbezug (Vereinzelung)

  Übersteigertem Wohlstandsstreben

->

  Verlust bürgerlicher Tugenden

Freiwilligem Fernhalten vom öffentlichen Leben

  Rückzug in die res privata

Dynamik der Gleichheit

Lässt keine Unterschiede mehr zu und vorhandene Ungleichheiten können nicht mehr ertragen werden
Gleichheit entwickelt sich zu höchstem Gut und wird über Freiheit gestellt

In Kombination mit dem „individualisme“:

Die Regelung immer mehr Bereiche des Lebens wird dem Staat überlassen, da Konzentration auf sich selbst

Keine Verpflichtung mehr gegenüber seinen Mitmenschen (z. B. Hilfe in Notsituationen)

-> 
Staat entwickelt sich zu einer Verwaltungsdespotie bzw. einem despotischen Wohlfahrtsregime, der den Bürgern das politische Handeln abnimmt und fürsorglich in Notsituationen hilft sowie in allen Lebensbereichen für Recht und Ordnung sorgt

Bürger verlieren politische Mündigkeit und es entwickelt sich ein Verhältnis von infantilisierten Menschen (weil ihrer politischen und gesellschaftlichen Verantwortung entledigt) gegenüber dem allgegenwärtigen „Vater Staat“

Tyrannei der Mehrheit

Weniger formale Mehrheitsentscheide gemeint, als durch Gleichheit entstehende gleichförmige öffentliche Meinung

->
  Politischer Korrektheit

  Unterdrückung abweichender Meinungen

->
  Intoleranz

  Geistigem Stillstand

Notwendigkeiten zur Verhinderung eines neuen despotischen Regimes (siehe Beispiel USA):

Aktiver Bürgersinn als Bollwerk gegen allumfassenden und somit despotischen Staat

Religion als Korrektiv der atomisierenden Tendenz nur auf materielle Genüsse abzuzielen

Politische Bildung

Lehre vom wohlverstandenen Eigennutz

Verknüpfen des eigenen Wohlergehens mit dem der Mitmenschen zum Wohle der Freiheit: Balance zwischen Individualismus und Gemeinwohl

d) Kritik

Sozialstaatliche Tätigkeit des Staates = despotisches Wohlfahrtsregime

Tocqueville verwechselt Wirkungen der Demokratie mit denen der Zivilisation, d.h. er schreibt der Demokratie fälschlicherweise Wirkungen/Folgen zu, die allerdings die wirtschaftlich-gesellschaftliche Entwicklung der Moderne verursacht

Überschätzung der Stabilität der US-amerikanischen Demokratie: Bürgerkrieg in 1860

2) John Stuart Mill
2.1) Hintergrund und Leben von John Stuart Mill

· Kindheit und Jugend:
· J.S. Mill wurde von seinem Vater privat  nach dem Lancaster System (Der Schüler gibt das gerade gelernte an jüngere Schüler weiter – in diesem Fall an seine Geschwister)  unterrichtet

· Bei dieser Erziehungsmethode wird die emotionale Seite völlig vernachlässigt

· Er lernte mit drei Jahren alt-griechisch, mit acht Jahren Latein, dann weiter mit Übungen in Arithmetik Geometrie und Rhetorik sowie das effiziente Bearbeiten von Texten nach dem „marginal contents“ System (der gelesene Text wird am Rand des Buches zusammengefasst).

· - Bereits 1822 (mit 16 Jahren) hat er die Utilitarian Society gegründet und damit dem Utilarismus seinen Namen gegeben. Des weiteren arbeitete er als Autor an der Grundüngsphase der „Westminster Review“ (1824), half die „London Debating Society“ zu gründen und „arbeitete auf Bitten Benthams an der Herausgabe von dessem fünfbändigem Werk über juristische Beweisführung.“

· „Mill kommt zu dem Schluß, daß es seiner Erziehung nicht gelungen war, seine Gefühle an das „größtmögliche Glück der größtmöglichen Zahl“ zu binden, sondern nur in seinem Verstand zu verankern.“

· Mill geht schrittweise auf Distanz zu den radikalen Zirkeln.

· Exkurs Utilarismus:
· Begründer ist Bentham und Weggefährte/Anhänger war James Mill, welcher seinen Sohn John Stuart in diesem Sinne aufzog.

· Universelles Kriterium allen richtigen Handelns ist das sogenannte Prinzip des größten Glückes der größtmöglichen Zahl.

· Anhänger des Utilarismus waren die „Philosophical Radicals“:

· Rationalisierung und Codifizierung des Rechts

· Radikale Ausweitung des Wahlrechts 

· Methoden:

· Strikter Empirismus

· Radikaler Individualismus

· Moralischer Konsequentalismus 

· Harriet Taylor und gesellschaftliche Isolation:
· 1830 lernt Mill Harriet Taylor kennen.

· Er hat mit Ihr eine durchgehende Liaison und wird bis zu Ihrem Tode gesellschaftlich isoliert.

· Nach Ihrem Tod veröffentlichte er Werke, mit welchem er zu einem der wichtigsten Theoretiker des utilaristischen Liberalismus wurde:

· On Liberty 1859

· Thoughts on Parliamentary Reform 1859

· Considerations on Represantive Government 1861

· Utilarism 1861

· The Subjection of Women 1869

· Die parlamentarische Arbeit
· Aktivitäten

· Einführung des Frauenwahlrechts

· Einführung der proportionalen Repräsentation in Großbritannien. 

· Verlust des Parlamentssitzes durch seine Überzeugungen:

· Durchführung einer Landreform in Irland

· Vorsitzender des Jamaica Commitee und dessen Sprachrohr. Dies verlangte eine Untersuchung über das harte Vorgehen des Gouverneurs von Jamaica, der einen regionalen Aufstand nutze um mit Militärgerichten und härtester Bestrafung die englischen Rechtgarantien gegenüber den Untertanen außer Kraft zu setzen. 

· Er hielt Kontakt zu dem extremen Flügel der Radikalreformer, obwohl er dessen politische Überzeugung nicht teilte. 

2.2)Mills Liberalismus

· Die Theorie der Freiheit:
· Wie lässt sich individuelle Freiheit des Individuums und das Wohl von Gemeinschaften verbinden?

· Argumentationsstrategien: 

·  1. „Man kann die Freiheit des Individuums als ein natürliches Recht betrachten, daß ihm in jedem Falle zusteht und zu dessen Gewährung die Gesellschaft prinzipiell durch Natur, Gott oder Vernunft verpflichtet ist.“

· Zurückweisung der Theorie aus der Sicht von Mill aus nachfolgender Argumentation:

· Der Mensch ist als Naturwesen betrachtet ein Tier. Humanität kann daher nicht ein Ergebnis natürlicher Instinkte sein, sondern ein Sieg gegen die Instinkte. Daraus wird gefolgert, dass Freiheit nur als historisch-gesellschaftliches Produkt begriffen werden kann.

· 2. „Man kann die individuelle Freiheit so durch Recht und Moral normieren, daß eine Sphäre ausgegrenzt wird, in der sie geübt werden kann, ohne daß die Gesellschaft betroffen ist. Damit stellt man Privatspäre und gesellschaft nicht gegeneinander sondern nebeneinander.“

· Bereiche in denen das Wohl der Mitmenschen nicht berührt werden:

· Gedanken und Meinungsfreiheit

· Freiheit der Lebensführung

· Versammlungsfreiheit 

· Individuelle Freiheit darf nur beschränkt werden aus Gründen der Schadensabwendung oder wenn das aggregierte Glück der Gemeinschaft verringert wird.

· 3. „man kann die Geschichte der Freiheit des Individuums als eine Geschichte ihrer Nützlichkeit für die Gesellschaft erzählen. 

· Der gesellschaftliche Nutzen der Freiheit:

· Ohne Freiheit kann eine Gesellschaft sich nicht weiter entwickeln.

· Keine Meinung enthält die ganze Wahrheit. Nur durch Diskurs kann sich an diese angenähert werden

· Nivellierung der Gesellschaft 

· Kategorischer Ansatz (Categorial Approach) von Freiheit:

· (mere) Offense (Bloßer Angriff) 

· (mere) moralism (bloßer Moralismus)

· Wenn Person B die Freiheit von Person A einschränkt um sicher zu stellen, das Person A moralisch handelt.

· (mere) paternalism (bloßer Paternalismus)

· Wenn Person B die Freiheit von Person A zu seinem eigenen Vorteil  einschränkt wird dies als Paternalistisch bezeichnet.

· Harm Principle (Schadens Prinzip)

· Wenn Person B die Freiheit von Persona A einschränkt um Schaden von allen anderen Personen außer A abzuwenden.

· Für Mill ist dies das einzig zulässige Prinzip zur Einschränkung der Freiheit. 

· Einschränkungen der Freiheit über der Schadensabwehr hinaus:

· Jeder muss seinen Anteil dazu beitragen, dass öffentliche Güter, sowie Verteidigung bereitgestellt werden.

· Einführung der Schulpflicht

· Wohlfahrtsstaatliche Aspekte wie:

· Umverteilung von Wohlstand durch Steuern um ein Existenzminimum für jedermann zu sichern.

· Arbeitsbeschränkungen

· Aufrechterhaltung von Infrastruktur

· Förderung der Kunst und Kultur 

· Warum es wichtig für Meinungsfreiheit ist, keiner Zensur zu unterliegen:

· Eine zensierte Meinung kann wahr sein.

· Selbst wenn die zensierte Meinung literarisch falsch ist, kann sie doch Aspekte der Wahrheit beinhalten.

· Selbst wenn die zensierte Meinung völlig falsch ist, so hilft sie doch das wahre Meinungen nicht zu einem Dogma werden.

· Als ein Dogma, wird die Meinung ihre Bedeutung verlieren.

· Demokratietheorie:
· Die Demokratie in Form einer Repräsentativverfassung ist nach Mill die derzeit beste Regierungsform.

· Gefahren der Demokratie:

· Mangel an qualifizierter politischer Führung

· Gefahr durch die Tyrannei der Mehrheit

· Geistige Nivellierung der Gesellschaft 

· Hauptempfehlungen zum demokratischen Regierungssystem:

· 1. Aktive Beteiligung der Bürger an der Politik

· 2. Gewaltentrennung

· 3. Parlamentarisches Gleichgewicht zwischen der beiden großen Klassen Arbeit und Kapital

· 4. Angemessene Minderheitsvertretung auf Basis eines Verhältniswahlrecht

· 5.Allgemeines Wahlrecht, jedoch gestaffeltes Stimmrecht

· 6. Keine indirekten Wahlen

· 7. Öffentliche Abstimmungen

· 8. Restriktive Finanzierung von Wahlkaämpfen und keine Entlohnung von Abgeordneten.

· 9. Begrenzte Amtsdauer für Abgeordnete

· 10. Kein imperatives Mandat für Abgeordnete

· 11. Eine zweite Kammer ist nicht unbedingt nötig.

· 12.  Autorität und Verantwortlichkeit in der Exekutive sollen nicht geteilt werden.

· 13. Ein zentralisierter Staat ist einem Bundesstaat vorzuziehen

2.3) Kritik und Würdigung Mills:

· Würdigung:
· Mill verstand sich selbst als Demokrat

· Durch seine meristokratische Ausrichtung hat er sich für mehr Fortschritt eingesetzt

· Mill strebte nach Optimierung von drei Funktionen, welcher auch als „Sozialer Liberalismus“ bezeichnet wird:

· 1. „Erzieherische Funktion politischer Beteiligung am Willensbildungsprozess und den Wahlen.“

· 2. Protektionsfunktion. Die Verteidigung der Interessen der Staatsbürger gegen Ausbeutung und Vernachlässigung.

· 3. Kompetenz zur politischen Führung. 

· Kritik:
· Plurales Wahlrecht und die Bindung des Wahlrechts an Zahlung von Steuern aus heutiger Sicht veraltet.

· Er beschäftigt sich vorwiegend mit der Optimierung des Regierens aber nicht mit der Verselbständigung der politischen Eliten. 

· Begriffliche Unschärfen 

· Was hat Bildung mit politischer Reife und damit mit dem gestaffeltem Wahlrecht zu tun.

· Methodologisch betrachtet fehlen Vergleiche. 

3) Vergleich ausgewählter Positionen von Tocqueville und Mill

	Thematischer Aspekt
	Tocqueville
	Mill

	Aktive Bürgergesellschaft
	Ja
	Ja

	Gewaltenteilung
	Ja
	Ja

	Föderalismus
	Ja
	Nein

	Zentrale Bedeutung von Meinungs-, Presse- und Versammlungsfreiheit sowie Freiheit der Lebensführung
	Ja
	Ja

	Gefahr für die Demokratie
	Geht primär von „unten“ aus
	Geht primär von „unten“ aus

	Installation eines Wohlfahrtsstaates


	Nein
	Ja, Staat muss „Härten abmildern“


5.) Fazit

Tocqueville und Mill sind beide Liberale

Tocqueville eher einem (in Teilen) radikaleren Liberalismus zugeordnet

Mill gilt als Vertreter des Sozialliberalismus

 Tocqueville und Mill hatten beide mit ihren Theorien großen Einfluss auf die weitere Entwicklung des Liberalismus

 Theorien beider avancierten zu politischen Klassikern, die auch heute noch aktuell sind
